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S1IEC beide schon die Stadt (sottes
auf Erden bılden, WIC Bischof (Itto VO Freising

SC1INHETr «Geschichte der ZWe1 Städte»? behaup-Die Christenheit und die tete”? Wıe 1ST dann das Verhältnis der Christen 61

anderen den Außenstehenden andererseits?
Leben die «Bösen» aufßerhalb der Glaubensge-
meıinschaft un haben S1C überhaupt SI Ex1-Die mıttelalterliche Lehre VO

heıligen und gerechten Krieg stenzberechtigung, wenn SIC die Christen verfol-
gen? Und WIC 1ST das Verhältnis den «BOösen»

den CISCNCNHN Kreısen, den Ketzern und
Schismatıiıkern die sıch nıcht der zentralen Auto-

der Wahrheit der Kırche undEinleitung des Reiches unterordnen wollen? Dürfen
Die katholische Kırche hat als S16 ıhrer ogrund Christen Gewalt anwenden der WYahrheit
legenden Überzeugungen die Aussage ıhr des Glaubens ZUuU Triıumph verhelfen?
Glaubensbekenntnis aufgenommen, da{fß dieser Dürten 1G die Ketzer un Ungläubigen vertil
Glaube «katholisch» das he1ft «alle umtassend» gCNn wenn S1IC sıch nıcht bekehren wollen?
1ST Niıemand 1ST VO ihrer Glaubensgemein- Diese ragen wurden SA Diskussion gestellt
schaft aufgrund irgendeines Unterscheidungs- SeIt den Tagen da die Kırchen und Staatsge-

ausgeschlossen er katholische Jau meıinschaft sıch AAr mittelalterlichen
be kennt keıine grundsätzlichen Aufßlenseiter Christenheit entwickeln begann, also SCILT
le sind Zzu Glauben berufen, weıl alle dem etzten Viertel des elften Jahrhunderts’ Es
Kınder S und desselben Vaters sınd 1ST auch heute och untersuchen,

In den tatsächlichen Situationen aber Walr und WIC Theologen und Rechtsgelehrte Mittelal
1ST CS S da{ß viele bekennende Glieder der ka ter das Phänomen des Krıeges zwıschen hr1-
tholischen Glaubensgemeinschaft oder sten und Heıiden, 1aber auch zwıischen Christen
sind, dafß 1ber och viel mehr Menschen eben- untereinander, rel1g1öser sıttliıcher und jurıidi-
falls AaUsS Überzeugung nıcht dieser (jeme1ln- scher Hınsicht rechtfertigen versucht haben
schaft gehören (wollen). Welche Haltung nah: und sehen welche Regeln und Untersche1
CM katholische Christen Laufe der (e- dungskriterien S1C entworfen haben Öffentl;-
schichte gegenüber diesen Außenstehenden e1in” che Gewaltanwendung den Feind ber-

Augustinus (354 430) ftormulierte SC1IHNEIN CINSUMMUNgG MIt christliıchen Grundsätzen
geschichtstheologischen Werk «JTJIe (C1ivıtate bringen
DCI» die Lehre VO  = den ZWEeE1 «Städten» Die Welt
der Menschen teilt sıch auf ZWE1 Gemeinschaft Die Quelle der Lehre Vvo gerechten rıegten die Stadt (sottes das heifst der Menschen die
dem (je1lst gemäfß leben wollen, und die Stadt Se1lt den Tagen Katiser Konstantıns (ca 280 337)

herrschte die öffentliche Autorität die FriedenVO  3 dieser Welt das heifßt der Menschen, die
dem Fleisch gemäißs leben wollen Diese beiden Sıcherheit und Wahrung der Ööffentlichen Ord
Gemeinschaften 1ber sınd miıteinander VCI- Nung garantıeren hatte, über S christliches
mischt (zute und OSe leben hne Unterschied (jemeinwesen Die Weısung des Evangelıums
bis UE Ende der Zeiten nebeneinander Nach «Liebet K Feinde, LUut CGutes, denen, die euch
Augustins Meınung 1ST die Stadt der Heischl;i- hassen» 44 27 35) konnte nıcht die
chen Menschen auch nıcht iıdentisch MIL dem öftfentliche Verhaltensregel SsSC1MN für die staatlıche
weltlichen Staat und die Stadt (sottes nıcht ıden- Autorität WenNnn Cll€ Volksgemeinschaft VOINl
tisch MIt der Kırche (sott allein we1ı( WEl Ol en her angegriffen un: MI Gewalt ıhrer Be
endgültig auserwählt hat un: WeT endgültig VCI- standssicherheit bedroht wurde Durfte CIa
loren geht. Christ dann versuchen, Gewalt MIt Gewalt 1abzu-

Wıe 1aber wırd die Beziehung zwiıischen den wehren oder mußte GT auch den öffentlichen
beiden Gemeinschaften gesehen, WEn die Kır- Beziehungen zwischen Staaten den Satz gelten
che un der Staat der und hr1- lassen «Dem der dich auf die 100K> Wange
stenheit des Miıttelalters zusammentallen WEln schlägt, halt auch die andere hin» (Lk 29)? Di1e
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(106—43 Chr.) hatte dieser Lehre die AUS-evangelische Liebe ZUu Nächsten, die selbst auf
die Liebe den Feinden ausgedehnt wurde, drücklichste und ausgefeilteste Formulierung
schiıen jedentalls VO den Christen Gewaltlosig- gegeben“*.
eit 1n den menschlichen Beziehungen tor: Die Griechen, und be1 ıhnen namentlich Arı-
dern ber dann alle anderen menschlıiı- stoteles, erkannten den Krieg als eın Mittel A,
chen Werte W1e€e Selbsterhaltung, Bewahrung des ihre Zivilisationsaufgabe den «barbarı-
rechtmäßigen E1gentums, Eıintreten für die schen» Völkern auszuüben, und auflßerdem als

eın Miıttel Z Selbstverteidigung®.Schwachen der Gewaltlosigkeit untergeordnet?
Wenn INanl eiınmal annehmen mufß, da{f e1in- Aus dem Alten Testament kannten die mıttel-
de o1bt, VO denen eıne Bedrohung für die eıgene alterlichen Theoretiker das Auftreten des CI-

wählten Gottesvolkes seıne Feinde. Derindıviduelle und gemeıinschaftliche Ex1istenz
ausgeht, Ww1€ mu{(ß 2n eın christliches Volk, W1€ heilıge Krıeg stand Ja der Wıege Israels als Na:
mu{ eın christlicher Fürst MI1t den öffentlichen t10n: Auf (sottes Betehl hın wurden die Feinde
Feinden umgehen? Ist die evangelısche Vollkom:- vernichtet und wurde ıhr Land ın Beschlag C

MNOTHNINEN., Dıie Berichte ber das Aufttreten Jomenheıt auch 1n den gegenseıltigen Beziehungen
zwıischen Staaten verwirklichen? SUas, Gideons un der Makkabäer sprachen VO

Be1 den Studien ber diese Probleme standen eıner VON Gott gewollten und geleiteten
den mıittelalterlichen Gelehrten die Texte AUS der Kriegsführung®. Die Rechtfertigung ıhres C
griechisch-römischen Antıke und A der ] —- walttätigen Aufttretens lag 1in der Tatsache be
disch-christlichen Tradition ZUuUr Verfügung. Fle gründet, da{ß der Krıeg als vorgestellt WUrFr-

AUS beiden Welten, AUS den profanen und de, das auf (sottes Autorität hın nNtie
wurde.den «heilıgen» Gesellschaftsordnungen, die S1€e

Aaus der Geschichte kannten, verschmolzen S1€e Das Neue Testament aber ze1gt eınen deutlich
eiınem Autoritätskodex, ZAU Lehre VO pazifistischen Einschlag. Das chwert soll ın der

Scheide bleiben, die Rache mu (30tf überlassengerechten Krieg.,
Von den Römern übernahmen S1e die Jur1di- werden, dem Bösen soll eın Widerstand gele1-

sche Beurteilung des Phänomens Krıeg, Die STEeLt werden!'. Die Pflicht der Obrigkeıt, die
Ordnung aufrechtzuerhalten und die Bösenwechselseıtiıge Beziehung VonNn Staaten WAar ach

den Römern vergleichbar mı1t der zwıschen Indıi- bestrafen, wiırd anerkannt?, aber eıne Haltung
viduen. Im Fall der Rechtsbeugung konnte der geistlicher Sanftmut gegenüber dem Feind mu{(

den Christen beseelen, und Blutvergießen wiırdgeschädigte Staat Wiederherstellung se1nes
verworten.Rechts erlangen suchen und, WenNn nötıg, die

Bürger der Gegenparte1 darın einbeziehen, Im Reich Kaıser Konstantıns 1aber hatte der
schliefßlich und endlich durch das Mittel Christ seıne Bürgerpflicht erfüllen un ONnn-

sıch nıcht in eiınem gesellschaftstremden 2Z1-kriegerischer Gewalt. Krıeg Walr jedentalls ak-
zeptierbarZ 7Zweck der Vertreibung des e1in- fismus distanzıeren. Er hatte die sıttlıche Pflicht,
des der tür das Rachenehmen ihm, be1 der der Obrigkeıt gehorchen, auch wWenNnn diese

den KrıegZVerteidigung des Reiches dieVerteidigung VO Bundesgenossen oder 5C-
raubtes E1igentum zurückzuholen VOTausSSsc- Barbaren oder selbst die Ketzer befahl. Bı
SC da{ß die Anwendung VOIl Gewalt vorher schof Ambrosius VO Maıiland (ca 339-397)ver-
gekündıgt worden WAT. Diese juridische Beurte1- schmolz dl€ römischen und die jüdisch-christli-
lug eıner Konftfliktsituation wurde VON den RO che_r_1 Flemente miıteinander: IDer Kaiıser konnte
IMNernNn harmonıisıert mı1t der stoisch-aristokrati- 1ın Übereinstiımmung m1t den ciceronıanıschen
schen Lebenseinstellung, welche Mälßgung 1mM Grundsätzen einen gerechten Krıeg führen, die
Handeln und Rücksicht auf die Proportionen Kirche 1aber überwachte d1e rechte Herzensgesın-
des Konfliktes verlangte. In eınem gerechten NunNns. Die richtige relig1öse Gemütsverfassung
Krıeg 1aber das Gefangennehmen VOINl Bur- bewahrte den Christen be1 der Ertüllung seıiner

Pflicht ın (zottes ugen rein?.SCII, das Verwüsten des Landes des Gegners und
das Plündern VO  a Städten zugelassen. So Augustinus 354-430) Sing och weıter 1ın der
das Recht ZUF Kriegsführung (1US ad bellum) und Verschmelzung VonN römisch-Juridischem und
die rechtlichen Verhaltensweisen be1 der Kriegs- jüdisch-christlichem Denken. Für ıhn WAar der
führung (1 ın bello) allgemeın anerkannt. Ci1ice- Krıeg eın erlaubtes Miıttel ZWiederherstellung
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des Friedens un: der verletzten Gerechtigkeit SI «Krıeg Christi» der auf päpstliche Inıtiatıve
un: auch ZT: Bestrafung der Bösen Wenn diese die Feinde der Kırche MS  men wırd
sıttliıchen Zielsetzungen die Triebfeder sind wırd schon sechr bald als durchaus möglıch erach
WEIN also die Absıcht C140 1ST (recta intenti0) 1ST tet 1095 predigte Papst Urban I1 auf dem Konzıil
Kriegstführung AL Rächung VO  3 Unrecht recht- VOIlN Clermont den Kreuzzug” Der heilige
fertigt «FEs 1ST nämli;ch die Ungerechtigkeıt der rıeg hielt damıt tatsächlich SC1LHEN Eiınzug

die Geschichte der christlichen Welt Die hrı1-Gegenpartel, die den Weıisen INgT, gerechte
Krıege tühren » IBEG sıttliche Verantwor stenheıt regıEN durch Papst und Kaıiıser ıdentifi-
tung für den Krıeg wırd getragen VO  —_ der Öffent- Z sıch selbst MIt dem Reich (zottes und S 1-

lichen Autorität Der christliche Soldat hat cherte ıhr CISCI1CS Bestehen und ıhre CISCHEIN
gehorchen, solange die Führung nıcht ausdrück Rechte Namen (Csottes IMI dem Schwert und
iıch (sottes Gebot handelt rottetfe die Ungläubigen AUS Nur die GG WYıahr-

In dieser Betrachtungsweise 1ST die C1  1- eıt die AnOle Religion hatte Existenzrecht und
sche Norm sichtlich ausgedehnt worden Nıcht dafür wurde MITL voller Hıngabe gekämpft
11UTr das Zurückholen gestohlenen (sutes un: dıe «(3ott ll es!> WAar der Streitrut der Kreuzfahrer
sachliche Wıederherstellung des durch den un SC G1 Namen wurden die UngläubigenÜbergriff verletzten Rechtes rechtfertigen abgeschlachtet‘?.
Krıeg; ach Augustins Ansıcht ı1ST vielmehr dıe Nach ıZn spiegelt die Inquisition" das har
Aufrechterhaltung und Verteidigung der sıttlı- Regime der WYahrheit. Abweichende
chen Ordnung und die Bestrafung der Bösen als Meınungen wurden der Christenheit nıcht
solche CI anerkanntes Kriegszıel Ketzerbe leriert und die Obrigkeit tührte das chwert
kämpfung und Unterwerfung heidnischer Völ ach und aufßen autf Verantwortung und
ker durch das Mıttel der Gewalt sınd C141a sıttlıch Kontrolle der Kirche Die Priestermacht

hatte der Gesellschaft ad und ad diegerechttertigtes Verhalten, sotern S1C NUur Gl

CT Absicht geschehen Mıt dieser Anschauung Vorherrschaft und die sıttliıchen Urteile wurden
wırd die alttestamentliche Situation innerhal umgeSELZL gewalttätiges Handeln IDienste

des Reiches (jottesdes christlichen Reiches Z Geltung gebracht
Die Feinde (sottes sınd die Feinde des Reiches Kreuzzug und Scheiterhauften sınd die scheufß
Di1e Christen haben die Pflicht das Reich (Jottes lıchen Miıttel des eigentümlıchen theokratischen

verteidigen und AT Geltung bringen Dafß Rechts, das Ianl MI1t der evangelischen Botschaft
die Argumentatıon Al leicht umgedreht WCI- Jesu VO  —_ azaret yleichzusetzen In der
den 2)nDal und die Feinde des Reiches Feinden Gestalt des Franzıskus VO  —$ Assısı Lrat 1aber
(zottes erklärt werden können, lıegt auf der gleichzeıt1g die evangelısche Inspıratıon der C
and Die Gleichsetzung des Reiches IN1T dem waltlosen Predigt der yöttlıchen Liebesbotschaft
sıttlıch (zuten und dıe Abstempelung SC für alle Menschen Tage.
Gegner Feinden Gottes, denen das Ex1istenz-
recht abgesprochen wırd schaffen 1116 WE1LZE- Jurısten UN Kanonısten über den gerechtenhende sıttliıche Rechttfertigung für den rıeg, rıegsotern die Sache des Reiches MItTt der Sache (sottes
gleichgestellt wırd Der christliche Staat lernt Die mıiıttelalterliıchen weltlichen Rechtsgelehr-

en nahmen die römische Lehre ber diealttestamentlichen Kategorıen denken LDas
NeUEC olk (sottes oreift den Waftfen dıe Rechtfertigung des Krıeges wieder auf und SIC

Bösen behielten auch diıe Prinzıpien der Selbstverte1di-
SUuNS, der Proportionalıtät der Gegenmadfsnah-
IMECNMN, der Beachtung des 1US geNnUuum und derIT Kreuzzüge und Inquısition Pflicht die Sache dem Rıichter vorzulegen bevor

In dieser Sıcht wırd auch Kalser ar] (742 814) Zn Aktıon geschritten wurde be]
Verteidiger der Kırche gCeNANNL Päpste bıtten ber die Zerplitterung des trühmuttelalter];
miılıtärische Hılfe die Sarazenen Gewalt- chen Einheitsreiches nationale Königreiche
SAaTINEC Bekehrung VO  - Ketzern 1aber wiırd anfäng- und dann die nochmalıge Zersplitterung dieser
ıch och abgelehnt ebentalls die Teilnahme VO  S Königreiche eudale Landesherrlichkeiten,
Klerikern rıeg ber C114 «bellum Christ1» Herzogtümer und Graischaften, die wıederum
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ın FEinzelherrschaften aufgeteilt Waren, die oft Diese moraltheologische Betrachtung des

Gewaltanwendung ach Autonomıie streb- Kriegsgrundes, der 1uSta CAUSIA, dehnt die Kriegs-
CN wirkte sıch auchZSchaden der Kohäsion möglichkeıt 1e] weıter aus, als dies die Regeln

des römiıschen Rechtes zuließen. FEın hohes sittlı-der Rechtsgrundsätze Adu  N Jeder große oder kle1:
L11C König oder Fürst konnte die Regeln des rÖöMmM1- ches Zie] 1St ausreichend als Rechtfertigung für
schen Rechts als auf sıch selbst anwendbar be Kriegshandlungen, bestimmt wenn diese, wıe
trachten und also den Verteidigungskrieg als e1- die Kreuzzuüge, auf kirchliche Autorität hın

TNoOoMMEN werden. FEın erhabener MoraliısmusnNnenNn ıhm erlaubten Krieg ansehen, sofern C: sıch
LLUL innerhalb der vorgegebenen Schranken und eın «1n (zottes Namen» vollzogenes In-Re-
hielt yje-Nehmen der Herrschatt des (suten und der

Von kirchenrechtlicher Seıte wurde se1lt dem Ausrottung des Bösen verleihen der gewaltsa-
Zustandekommen des C  S 40 der Canones- LNECIN Durchsetzung des eigenen Interesses
Sammlung des Johannes (Gratianus, das «LJecre- der Maske des Allgemeinwohl und des Wıillens

(zottes ıhre eigene ideologische raft Die Un-eu Gratian1» geNANNT, BalNzZ 1n der Linıe der Ira-
dıtıon der Nachdruck auf die ZuLE geist1ige FEın: gläubigen und die Ketzer hatten keıine Exıstenz-
stellung un: dıe Pflicht Zzu Gehorsam berechtigung, wenn S1e sıch nıcht «bekehrten».
die Befehle der rechtmäfßıigen Obrigkeıit er Kreuzzug die Albıgenser (1im ersten

Viertel des 13 Jahrhunderts)"® offenbart dieDESCLZER Die orge den richtigen sıttliıchen
Kontext der Gesinnung be1 der Kriegführung Vermengung relig1öser und politischer Motive,
War be1 den Kanonıisten der vorherrschende (5&: ebenso WI1€e dies auch der Fall 1St be1 der gewaltsa-

men Bekehrung der Litaur! durch die Deutsch-danke Als gerechtfertigt galt 7B für Heinrich
VO  3 Segusıa (Hostiensı1s, ın jedem Fall ordensrıtter (1im 14 Jahrhundert).
der Krıeg VO Gläubigen Ungläubige autf Eın moderner Hıstoriker annn sıch dabe1 fra:
die Autorität des Papstes als des Hauptes der SCH Ging CS die Sache des rechten Glaubens

oder dıe Macht ber Menschen un: Länder?Christenheıit hın und auch eın Krıeg, der auf die
Autorität des (kirchlichen) Rıichters hın ZAut: Die Vermengung beider Motıve 1Sst 1n vielen Fäl-
rechterhaltung der Ordnung nNntie  MCH len unentwirrbar. In jedem Fall xab 6S 1Ur wen1g

Achtung tür die gerechte Sache des Gegners, derwurde. Privatkrıege kleiner Standesherren be
trachtete CI 1n jedem Fall als ungerechtfert1gt; seınen eigenen Glauben, se1ine eigene Überzeu-
ebenso den gewaltsamen Widerstand e1l- Zung, seıne eigene Kultur und seinen eigenen

Grund und Boden verteidigen wollte. Gegen dıeMEl gerechten Krieg"®. Laurentius Hıspanus (ca
Macht: un: Wahrheitsansprüche elines theokra-betrachtete dıejen1ıge geistige Einstellung

als richtıg, die ach Wiederherstellung des ech tischen Denkes und Handelns schıen eın Kraut
tes strebt, nıcht 1aber nach Vollstreckung eıner gewachsen. Die Freiheıit der Religionsausübung

wurde nıcht als sıttliıcher Wert anerkannt. NurStrafte!.
So Lrat immer wıeder die Doppeldeutigkeit 1mM die FEinheıt 1mM eınen Glauben konnte als polı-

Denken über den Krieg Tage: Finerseıts WU[l- tisch-sittliche Norm gelten. Der Eınsatz dafür
rechtfertigte einen Krieg. Andersdenkende WUrFr-de die Ausübung VON Gewalt gewissen Jur1-

dischen Bedingungen akzeptiert, namentlich, den nıcht AUusSs Respekt VOT dem menschlichen
WwWenNn dıe kirchliche Autorität ausdrücklic auf Grundrecht der Freiheit geschont, sondern mıiıt

Gewalt ZAUBIG FEinheıt iın der Wahrheıt gebrachtdem Spiel steht. Andererseıts wırd Nachdruck
oder anderntalls ausgerottet.gelegt auf die Reinheıt der Motiıve und die

Pflicht Z Gehorsam. Es sind sittliche TrWA-
ZungeN, die den Krıeg rechtfertigen können. Der Thomas VDONL Aguın
Charakter der Sache, die der Krıeg sıch dreht,

Es mu{l anerkannt werden, da{fß Thomas vonsteht dabe1 1m Mittelpunkt des Interesses: Di1e
Verteidigung und Erhöhung der Guten, dıe Zü Aquın eınen «Bekehrungskrieg» ab

lehnte und Kreuzzuge, insotern S1Ee VO eiınemgelung der BOsen, die Schaffung VO  — Frieden für
bewaffneten Pilgerzug abwichen, mıt Argwohnalle, die Wiederherstellung des verletzten ech-

ÜESs werden VO  - den Kanonisten als hohe sıttliıche betrachtete. ber auch in seinen Augen War der
Werte anerkannt, die Gewaltanwendung recht- meısten gerechtfertigte Krıeg derjen1ge, wel-

cher der Verantwortung der Kırchefertigen können.
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die Feinde der päpstlichen Autorität un: der tionalen Monarchien geschehen, 1aber auch ın
Christen unternommen wurde. den kleinen iıtalıenischen Stadtstaaten mıiıt den

Dıie VO Thomas VO Aquın Z Standard vielen Parteiungen un Fehden zwıischen den Fa
hobenen Kriterien für die Beurteilung eınes miılien der Adligen und der Patrızıer. Immer WI1e-
Krieges sınd tolgende: Dıie Autorität des recht- der 1St die Moralısierung und Vergöttlichung des
mäfßigen Fürsten hat ıhn befohlen;: der Krıeg Rechtes eıner einzelnen Harteı die mäch-
wırd eiıner gerechten Sache wiıllenM- tıgste Hılte für die Mobilisierung der eiıgenen
INCN; die Zielsetzung der Kriegsführung 1ST die Anhängerschaft. Dıie profane Weısheit der Rö
Förderung des Guten?. In diesen Kriterien sınd IET wurde dadurch verdunkelt, und eın rel1g16-dıe naturrechtliche un: die chrıistlich-sittliche N O und moralıscher Fanatısmus herrscht U
Betrachtungsweise mıteinander verbunden WOT- dort, ein nüchternes Urteil die rechten Pro-
den Thomas erkannte mıt Arıstoteles die natur- portionen 1in den Rechtsbeziehungen respektie-liche Begründung der öttentlichen Autorität der en könnte. Die Staaten der Neuzeıt, deren Kön-1i1-
Obrigkeit. Die Obrigkeit hat die Aufgabe, der SC behaupten, (zottes CGnaden» regleren,Gemeinschaft be] der Erreichung ıhrer NatUrge- Ja sıch och stärker als «(sott autf Erden»“mäßen Ziele helfen, wobei das Allgemeinin- betrachten, tanden 1n der Theorie und der Theo
eresse Vorrang VOT den Einzelinteressen hat Die logie des gerechten Krıieges eıne ıdeologischeAufrechterhaltung des Friedens 1St eıne Grund: Wafte, welche Agression und Intoleranz eher le.
voraussetzung für das gyuLe Leben der (GGemeın- oıtımıert als gemäalsıgt hat
schaft, un:! diese darf nottalls miıt Watfengewaltbeschützt werden. Dies 1ST eıne natürliche Sache,
1aber auch eın Csott wohlgetälliges Werk Nıcht Dıie Zersplitterung der Christenheit UN die

FeindbilderNr das Gottesvolk Israel, sondern auch jedes
dere olk hat VON (sJott das Recht empfangen,
mıt Waffen seine Exıistenz verteidigen, meınt Die Theorie des gerechten Krieges 1STt 1n ıhrer
Aegıdıus Romanus ( 1245- A vollkommensten Oorm eıne moralische, relig1ÖösDıie natürliche Ordnung des arıstotelıischen begründete naturrechtliche Lehre, die Normen
Denkens, 1n welchem auch eın gesellschaftlich für die Gewaltanwendung durch Staaten anbietet
vVeran'  teter Platz für den Krıeg eingeräumt und Juridische un: gesetzesförmige Kriterien
WAafr, 1ST ach Aegıdius Romanus eıne durch (SOtt entwickelt hat, die tatsächliche Kriegsfüh-gewährleistete Ordnung. Im Namen (sottes 1St rung 1ın den (Gsrenzen des sıttlıch Akzeptablendamıt allen sıttliıchen ınwänden (Gewalt- halten, Z 5 die Schonung wehrloser Bürger,anwendung eın Ende gemacht. Russell Sagl Frauen un Kınder und Kleriker. Eın SANZCIber diese Entwicklung des Denkens: «Thıs divı- Komplex VO ragen aber bliehb ungelöst. Wer
nısatıon of the theology of the Just WAar 15 the kontrolliert mıt Autorität die wechselseitigen
MOST EXIreMe Justification of wartare» «Diese Beziehungen der Staaten untereinander? Wer Uur-

Vergöttlichung der Theologıe des gerechten teilt MIt Autorität ber die Moralıtät der Kriegs-Krieges 1St die eXtremste Rechtfertigung der führung? Wer stellt die Schuld fest und ıdentifi-
Kriegsführung»?, Zziert den unrechtmäßigen Agressor”? Wer befin:

Die Folgen dieses Denktrends sınd deutlich det sıch 1n eıner unabhängigen Posıtion, da{fß
sıchtbar. Jeder christliche Nationalstaat wırd CI ohne Kompromıissen CZWUNgCN se1ın,sıch auf dieses theologisch sublıimierte ur- Gehorsam verlangen kann?
rechtliche Prinzıp berufen können, selne Wegen des Mangels eıner internatıional Al

Krıege rechtfertigen?. Die göttliche Ord: kannten un: akzeptierten Rechtsprozedur, eıner
Nung und die natıonale Ordnung tallen 1ın die- übernatıionalen un Urteilen befugten Auto-
SC Denken bequem eıner Einheit rıtät wurde 1m Spätmittelalter oft vorgeschlagen,
men \Wer das gyute Recht elnes Natıonalstaats da{fß der Papst oder der «Weltkaiser» die oberste
oder eıner natıonalen Regierung anfıcht, fällt als sıttliche Autorität seın sollte?> ber die Kaıser-
Feind aus der göttlıchen Ordnung heraus. Er würde wurde 1m vierzehnten Jahrhundert Zwırd als Verräter abgestempelt und für vogelireı Spielball der deutschen Fürsten,. und das Papsterklärt, AaUuUs dem Staat verbannt und auch als VO eiu kompromaittierte sıch 1m tüntzehnten und
(ott verlassen betrachtet. So annn 1n den sechzehnten Jahrhundert selbst durch Krıiege
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mıt dem Kaiser und dem König VO  ' Frankreıich, miıt der Ausrottung des «Türken» Z eigenen
iın verräterischer Treulosigkeit beim Nıchtein- Herzen“.
halten VO  5 Friedensverträgen und 1in heimlichen
Pakten mıiıt den Türken, Weln dies Z Selbster- VIL. Relıgionsfriede UN Relıgionskriegehaltung für notwendig gehalten wurde. Immer
wıieder wurde die eigene Sache mIi1t der Sache Mıt dieser evangelisch-humanistischen Stellung-
(zottes gleichgesetzt und wurden Menschen für nahme erreichte Erasmus auf der Schwelle der
Fiktionen aufgeopfert. euzeIlt eine Posıtion, die den Feind 1 eigenen

Die eigene moralısche Überlegenheit wurde nneren sucht und sıch dem anderen 1n seiner FEı-
propagandıstisch überhöht, indem ILanl den genheıt respektvoll nähert. IDIG Umwandlung
Gegner als den schiıeren Teute]l schilderte. SO LJU- aufgeblasener moralischer Überlegenheit
ten CS die Byzantıner mi1t den Christen des We- evangelısche Demut müfßte bewiırken, da{ß Men:-

und umgekehrt; handelten auch die schen die Waften niederlegen, und müf{fbte S1€e
westlichen un östlichen Christen gegenüber Gebet und Beserung ihres Lebens führen,
den Muslımen, VOTLT allem den Türken?®. [ )as 1n (zottes ugen akzeptabel werden. Di1e
Feindbild wurde ın Wort und Bıld konsequent Theorie des gerechten Krıeges 1st be1 FEFrasmus
verschärft, die moralısche Spannkraft inner- prinzıpiell abgetan. Die Haltung des Dıialogs mıt

dem anderen, auch mMıt dem Andersdenkenden,halb der eigenen Gefolgschaft auf der öhe
halten. Gegenüber den sıttliıchen Mifßständen 1m kündıgt sıch A W1€ S1e auch VO Nıkolaus VO

Kues 1n seiınem TIraktat über den Frieden INaeigenen ager sah INan systematısch durch die
Fınger, die eıgene Widerstandskraft nıcht Glauben (De ACcCEe Fıde1)*® gezeichnet wurde.
schwächen. Der Dialog 7zwischen Juden, Muslımen, byzantı-

Desiderius Frasmus (1469-1536) War denn nıschen und lateinischen Christen wurde 1m
auch außerst miıißtrauisch gegenüber der sıttlı- tünfzehnten Jahrhundert begonnen mIt der Su-
chen Überlegenheit der Chriısten ber die Tür: che ach eiınem Religionsfrieden auf der Grund-
ken, solange zusehen muÄßste, W1e€e die christli- lage der allgemeınen «katholischen» Prinzıpien,

die auch ın anderen Glaubenstradıtionen CI-chen Völker und Fürsten einander ach dem Ibe:
ben trachteten. Die evangeliumsgemäße (jes1in- kannt un: anerkannt wurden.
NUunNng des Herzens, VO  S der CI wünschte, da{fß S1e Das sechzehnte Jahrhundert 1ber wurde annn

AA eıt der Religionskriege, n denen Anders-bei Fürsten un Soldaten, be] Päpsten, Bischöfen
un: Kardıiniälen Vorrang haben ollte, würde denkende Katholiken, Wiedertäufer, Huge-
überall Frieden un Harmonıe, Achtung NOLTLeEN, Lutheraner, Kalvınısten VO  . Haus und
VOT der Freiheıt und den Rechten der Menschen erd vertrieben wurden. Einander bekämpfen-
tühren mussen. Er hıelt CS 1aber für praktısch AUS- de christliche Kirchen un: Fürsten nahmen JE-

de(r) für sıch die yöttliche Wıahrheıt iın Eıgenre-geschlossen, da{fß Kriege 1ın einer evangelıumsge-
mäßen Ordnung überhaupt och geführt WCC[I - x1€ un: triıeben die Gegner A4AUuS der Reichseinheıit
den könnten. Und WE auch die Türken eın hinaus.
unedles und räuberisches 'olk NaANNTE, Es sollte och bıs ZU Z/weıten Vatikanıschen
die Christen in seiınen ugen eın Haar hes- Konzıil dauern, bıs die Religionsfreiheit als eın
se  — Die Bekehrung der Ungläubigen muüfbte grundlegender Wert 1n jeder Gesellschatt un
denn selıner Überzeugung ach auch beginnen für jede Gesellschatt anerkannt werden würde??.

wärtiıgen Auseinandersetzungen Roms 1n republikanıscherDe Civıtate De1 XIV, (Corpus Christianorum, Ser1es
Zeıt (Kallmünz 1980); Garlan, War 1n the ncıent WorldLatına 4 9 4 $ Turnhout 1955

Hıstor1a de duabus C1vitatibus, ed Lammers (Darm- (London
stadt mI1t deutscher Übersetzung. FEthica Nicomachea, X! 1177B 4; vgl Politica,

2813342a Z I‚ 1259 3 E Dl
Vall Laarhoven, Recherches SUr le CONCEDL «Christıa-

Buch Josua ber die Eroberung des Landes Kanaan;nıtas» pendant Ia reforme ecclesiastıque de Gregoire VII Jus-
qu’a Bernard (Rom 1959 Buch der Rıchter, Kapıtel 6—8 ber Gideon; und Buch

De offic11s (Il) CaD. 4,8,11—13; De publıca 3) CAD. der Makkabäer.
Mt 26526 Köm 1219 Hebr 10,30; Mt 5592355 Vgl Albert, Bellum 1ustum. Dıie Theorie des «DC- Röm 15,4rechten Krieges» und ıhre praktische Bedeutung tür die AUS-
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DE
totalıtären Ideologıe: cta Historiae Nrrn d 1965)

15 1817; Brief Kaiser Theodosius 346—395), Ep. 51 Mıg-
N P q 16, 1160 1164; De obitu Theodosıii Orat1o: 25 So z B Dante Alıghieri, De Monarchıa (ed Vınay,

Florenz
10 De O1vıtate Dei, XD 26 Schwoebel, The Shadow of the (rescent: The Re-

arl Erdmann, Die Entstehung des Kreuzzugsgedan- nalssance Image of the urk 1453 15 17) (New 'ork 1967);
kens (Stuttgart Bohnstedt, The Intidel Scourge of God The Turkish

T Benoıt [AGEFOLX, Deux le volt! La theologie d’un Cr1: Menace SCCIN Dy (GGerman Pamphleteers ot the Retorma:-
FEtudes de ]a civılısatıon medievale (IX-XI sıecles). Melan- t10N Era (Philadelphia 1968
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CI1ION espanola mentalıdad inquısıtorial: Ponencıas de] Sim- dieval and Renatissance Studies, Supplement (London
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14 Sıehe Russell, The Just War 1n the Mıddle Ages
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18 Nıel, Albıgeoı1s el Cathares: Que sals-Je, Nr. 689 (Pa- bzw. 1965 Protessor für Allgemeıne un! Nıederländische

r1Ss E Geschichte des Mıiıttelalters SOWI1e für Geschichtsphilosophie
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Hohen Miıttelalter: Hıstorisches Jahrbuch Utrecht. Veröftentlichungen aufßer Zeitschriftenartikeln:
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V AHO. 266 Christelijk bestaan 1n het seculaire cultuur (Roermond

Contamıne, I5a SUCIIC de Cent Ans (Parıs 12 (zus. miıt No6@el Geıirnaert:) Monastıcon Wındeshe-
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